
deinische Nachrichten
Vraubacher Zeitung — Anzeiger für Stadt und Land

ttmtsfclait - er EM sta - t Br « uba «tz^scheint tüglicd
»snahme der Sonn - und

Feiertage.

>rate kosten die 6 gespaltene

oder deren Raum *5 pfg.

lamen pro 3eile 30 Pfg.

Verantwortlicher Redakteur : A . Eemb.

Fern | pred »*Hnf «l»luf | Br. 30.
P«ftfcbeckkonto Frankfurt a . M . Nr. 7030.

Druck und Verlag der Buchdruckerei von |
A . Leinb in Braubach a . Rhein.

«ratisbeilagen r
Jährlich zweimal „Fahrplan " und ein¬

mal „Aalender ."

6efckäftsfteHe : Friedricbftrafce Nr. 13.

Redaktionsschlußl 10 Uhr Vorm.

Bezugspreis r
Monatlich 50 Pfennig.

Durch die Post bezogen viertel¬

jährlich f .50 Mk.

von derselben frei ins Haus ge¬

liefert 4.92  Mk.

lr.

Der Arieg.
Iseqen die englischen 6 efcbäftspiraten.

L * dem Ausbruch des Krieges wendet fich di,
auf gewisse Unternehmungen m Deutschland

; SK deutschen Unternehmungen sind . In emem Lande.
«8a mitten im Weltverkehr steht und auf dem Gebiete des

s führend geworden ist — so führend , daß England
ME - rsucht diesen Krieg anzettelte — ist es ganz selbst-

«tafilid) daß eine ziemliche Anzahl derartiger Geschäfte
»den sind. Entweder sind es internationale Firmen
«wt die in Deutschland ebenso eine Niederlage

__ Me m anderen Staaten , oder es sind Firmen , deren
^Wtaeschäft vielleicht inLondon oder Paris besteht , während
Etalin oder Hamburg ein Zweiggeschäft unterhalten wird.
uL  es sind Firmen in Deutschland , deren Kapital in

gestalt von Aktien in englische oder sonst fremde Hände
ireaeqnnaett ist. Dahin gehören z. B . Versicherungs-

- Mskbaften, Bankfilialen , Zigarettenfabriken , Modewaren-
^Wbrifen Firmen für Bureaubedarf , Maschinenfabriken

ta/m Das ist überall in der Welt so. Unsere Ham¬
burger' und Bremer Einfuhr - und Ausfuhrhäuser unter¬
em auch Zweiggeschäfte in Mexiko , Chile , Marokko,
Zwan, China, selbst in englischen Kolonien . Eine be-

■takte Merkwürdigkeit ist eine große Gaserzeugungs-
z-sellschaft, die einen Teil Berlins und der Vororte mit
M  versorgt, deren Aktien aber ganz in englischen Händen
W - ein Überbleibsel aus der Zeit , da die Gasbeleuch-

>gms England bei uns eingeführt wurde.
Dagegen ist auch nichts zu sagen . Wenn wir

wünschen, daß uns das Ausland die Erzeugnisse unseres
" erbeffeißes abkauft , so dürfen wir dem Ausland auch

msern Markt sperren . Engherzigkeit würde sich
„£ rächen.

Nun ist aber jetzt unser Verkehr mit dem Ausland
uiden, und das englische Bestreben geht vor allem

durch eine recht lange Kriegsdauer , wenn es
lich ist, unfern Ausfuhrhandel ganz zu zerstören . Da

es uns nicht gleichgültig sein , wenn hierzulande
Me arbeiten , vielleicht unter falscher oder unkennt-
: Flagge , die ihren Überschuß auf irgendwelchen Um-

>ai nach England abführen . England ist nämlich das
.das für uns hauptsächlich in Frage kommt . Eng¬
land ist auch auf diesem Gebiet mit dem Kriegs-
M - nd vorausgegangen , indem es jeden Eingriff in

hes Privatvermögen für zulässig , jedes Geschäft mit
.jland für verboten , jedes deutsche Patent für ge-

deutsche Bankfilialen für vogelfrei erklärt hat . Wenn
' Engländer den Krieg von der Piratenseite auffassen.

es unsererseits eine Torheit , nicht Gleiches mit
■"ten zu vergelten.

p Deshalb stellt eine jetzt bekanntgegebene neue Bundes'
WAerorünung die ausländischen Unternehmungen unter .
IfÜftffl . Besondere Kontrollbeamte , d :e von der Landes - ,

«Horde(aber unter Zustimmung des R ichskanzlers , ba»
M bas Vorgehen einheitlich ist) eingesetzt rverden , können

EPWk  in die Bücher nehmen , die Kaffe prüfen , die
l untersuchen und alle Auskünfte über die geschäft-

- Angelegenheiten verlangen . Gelder aus solchen
Lehmungen dürfen nicht ins Ausland abgeführt
"st Überschüsse sind bei der Reichsbank zu hinter-

üuwiderhandlungen seitens der Direktoren usw.
-Mstreng bestraft , mit Gefängnis bis zu drei Jahren

. _ vnt Geldstrafe bis zu 50 000 Mark : liegt Landes-
p ! * , noch höher.
lintu e .rsntsche Reichsregierung hat , wie man sieht , den

"« len Eingriffen der Engländer gegenüber nur die aller-
vendigsten Maßnahmen beschlossen . Sie ist von dem
uovunkt ausgegangen , daß es sich um einen vorüber-

255“®® Ausnahniezustand handelt . Sollte indessen die
•jJ » Frechheit sich noch weiter auf dem bisher be-

M Wege entwickeln , so möchten wir hoffen , daß
^ -negrerung ohne Scheu über die bisher getroffenen

1 folen Ujff en ^ ^usgeht und fest da zupackt , wo etwas

Huf der Oftwacbt.
J * ® einem gelegentlichen Mitarbeiter .)

Breslau . 6 . September.
»Als ob die Ruffen hier gehaust Hütten !" Diese

Zeugung drängt sich dem Reisenden unwillkürlich aus.
fif dle lange Einfahrt zum Breslauer Hauptbahnhos
^ An einem langen , zertrümmerten Straßenzug

geht die Fahxj . zu Hunderten starren leere Fenster-
^ offene Etagen , zerbrochene Wände klaffen , dunkle
' bahnen, Berge von Schutt und Steinmassen das

^kiner Verwüstung , wie es nach einem Angriff durch
Nwaltigen 42 -Zentimeter -Mörser zu feöert )eiti

Bfo * e»5£ et  es ist nur das Abbruchsfeld der engen
*% !nr!?ta ke- Die hohe Häuserzeile zur Erbreiterung des
Morpers fällt . Allerdings : das Eckhaus an einer
^ ?e®unterführung zeigt im schwarzgeräucherten Putz

' weiße Kugelspuren ; dort wiirde auf Spwne ge-
hle sich im Innern des leeren Hauses festgesetzt

Mittwo ch,  den 8.  September1914.
gemein friedlich . Das Stratzenbild zeig ! ncy nur nocr>
etwas lebhafter gefärbt durch die bunt zusammen¬
gewürfelten Truppen der verschiedensten Waffen , deren
militärische Zugehörigkeit bloß noch sanz Kundigm klm
werden kann . Am auffälligsten waren letzthin dre schwarz-
wachstuchenen sächsischen Deckelmützen mit dem , gelb-
tombackenen Landwehrkreuz » die an Lutzowsche Freischaren
erinnerten.

Grell trompetende Militär -Autos durchsausen kreuz
und quer die Stadt , die Motorräder eiliger Ordonnanzen
knattern , viele Schulen sind mit Reservetruppen belegt
Auch sonst ist hier allerlei auf den Ernst der Lage vor¬
bereitet . So z. B . liegt das riesige Gebäude des Haupt¬
postamtes abends völlig in Dunkel gehüllh denn alle
Fenster und ArbeitZlampen sind schivarz verhängt : sogar
die glänzendweißen Jsolatorglocken der hohen Gitterkuppel
auf dem Dache wurden tiefschwarz angestrichen , damit st,
keinen Leitpunkt für etwaige feindliche Flieger abgeben.

Anfangs war man hier noch recht besorgt wegen
einer vielleicht ausführbaren Verseuchung des Oberwassers
durch russische Cholerabazillen : diese Besorgnis ist m-
zwischen vernünftigerweise ebenso aufgegeben wie die
Drahtplomben an den Badeeinrichtungen der verwohnten
Breslauer , die der gestrenge Magistrat bei Kriegsbeginn
zwangsweise anbringen lieb , damit das kostbare Leitungs¬
wasser besser gespart werde . . . Doch auch von schonen
Zeichen der Milde und väterlichen Fürsorge ist zu be¬
richten : so bewilligte der Breslauer Magistrat 60 000 Mark
für das Hilfswerk des Roten Kreuzes in Ostpreußen und
sorgte gleich von Anbeginn der Kriegswirren dafür , daß
durch Schaffung eines »/ . pfundigen Weißbrotes für fünf
Pfennig — der sogenannten Kriegssemmel — der allzu
oerdienstfreudigen Bäckerschast eine angemessene Grenze
gezogen bleibt . Hoffentlich auch für später . — Zu er-
wähnen ist hierbei gleich noch die Eröffnung von fünf
Suppenküchen durch die Breslauer Ortsgruppe des
Nationalen Frauendienstes , wo ein halbes Liter nahr¬
hafter Suppe für nur fünf Pfennig abgegeben wird.

Wer über weitere .Mittel verfügt , dem winkt noch
immer der altbeliebte „Schweidnitzer Keller, " unten rm
wundervollen Rathausbau am „Ring ", wo die bunte Ge¬
nossenschaft der „Buden " ebenso zäh der stürmenden Neu¬
zeit standhält wie die graue steinerne Prangersaule unweit
des Lukulluslädchens , dessen prutzelnde Rostwurstchen
appetitliche Opferdüfte in die Hallen des Hohen Rates
schmeichelnd emporsenden . - Der Breslauer gehört über¬
haupt nicht zu denjenigen , die „etwas anbrennen lassen ;
er liebt durchaus einen guten Happen nebst dazu
passendem Trunk . Beides ist an den stadtbekannten
Quellen billig und gut ; best iders beliebt , aber Nicht un¬
gefährlich ist der „Schöps ", das Breslauer Bockbier.

Breslau hat aber auch das Herz auf dem rechten
Fleck Das beweisen die hohen Ziffern der Kriegssamm¬
lungen , die ständig und erfreulich weiterwachsen.

r . W.  o . 4

6me Verfolgung in den Liften.
- r bekannte italienische Kriegsbericht¬

erstatter Luigi Barzini bringt in einer
Schilderung vom nordfranzöfischen Kriegs»
schquplatz die folgende anschauliche Be.
schreibung der Verfolgung eines deutschen
Kundschafterstugzeugs durch einen franzö¬
sischen Flieger.

Unser Zug verlieb Mons am Nachmittag des
82 . August . Daß wir in Tournay , unserem Reiseziel , auch
eintreffen würden , konnte uns nicht zugesichert werden.
Ulanenpatrouillen waren schon an der Eisenbahnlinie er¬
schienen . Auf jeden Fall war der meine der letzte Zug.
der Mons in der Richtung auf Tournay verließ . Wahrend
ich auf die Abfahrt des langsam rangierenden Zuges
wartete , hörte ich plötzlich Rufen und Schreien , sah Leute
hin - und herlaufen . Als ich aus dem Bahnhofsgebäude
trat , um zu fragen , was vorgehe , erblickte ich auf dem
großen Platz vor der Station eine Reihe von Fahrzeugen
und Elektrischen , unbeweglich haltend . Ihre Insassen waren
ausgestiegen und hatten sich zu der großen Menschenmenge
gesellt , die den weiten Raum füllte . Alle Gesichter waren
gen Himmel gewendet , überall sah man angstvoll spähende
Mienen . Dort oben , in den Wolken , spielte sich eine
phantastische und unvergeßliche Kriegsszene ab . . .

Ein großes deutsches Flugzeug kam aus der Richtung
von Valenciennes dahergezogen . Es hatte augenscheinlich
eine Erkundung jenseits der Grenze ausgefuhrt und nun
kebrte der Kriegsvogel wieder in sem unbekanntes Nest
zurück . Er flog ungefähr in tausend Meter Höhe . Man
war versucht , ihn für unbeweglich zu halten , so ruhig
schwebte er da oben aus seinen starken breiten und
schimmernden Flügeln . Aber am Zug der Wolken konnte
man erkennen , daß er mit großer Geschwindigkeit fuhr . Er
glitt über die großen grauen Flächen dahin , als ob er
auf dem Bauche krieche. Doch halt , er ist nicht allem im
Reich der Lüfte ! ^ , , , _ _ .

Bon Tournay her naht em anderer Flugapparat,
kleiner , zierlicher , leichter anscheinend schneller . Ein
Franzose Nun haben stch die beiden Feinde gesehen.
Der ftanzösische Flieger biegt von seinem Kurs ab . um
dem deutschen den Weg zu verlegen . Der Deutsche behalt
seine Richtung bei , aber er beginnt zu steigen , immer
höher ru steigen . Zusehends wird er kleiner , verschwinden

24 . Jahrgang.

ferne Umrisse . Auch der Franzose steigt jetzt. Steigt unc
kommt vorwärts . Der Raum zwischen den beiden ver¬
ringert sich. Unfehlbar müssen sie sich kreuzen . Eine un-
geheure Spannung bemächtigt sich der Menge , die
schweigend dem märchenhaften Kampf in den Lüsten zu-
fieht.

Der deutsche Flieger will scheinbar dem Zusammenstoß
nicht aus dem Wege gehen . Sein Kurs geht weiter
geradeaus , dabei steigt er immer weiter . In seiner Flucht
zur Höhe , in dem starren Festhalten an seiner Richtung
liegt Entschlossenheit und bewußte Eile zugleich . Sicher
bringt er Nachrichten von höchster Wichtigkeit . Vielleicht
hängt der Sieg von dem ab , was er gesehen und zu
berichten hat . Unbeirrt fährt er weiter . . . Und nun,
plötzlich , wird uns sein Manöver klar . Er suchte ein
Versteck in Himmelshöhen . SBo ? Immer höher , immer
höher , in dem unermeßlichen Labyrinth der Wolken.
Nun hat er es erreicht . Er ist verschumnden.
Nur einen kurzen Augenblick sehen wir ihn dann ..us der
grauen Flanke einer Wolke hervorschießen , ganz ver¬
schleiert . und schon taucht er wieder in einer andern unter.
Aber er hat jetzt den Kurs geändert . Auch der Franzose
stürzt sich gleich darauf in das wallende weiche , unbe-
grenzte Reich der Wolken . Aber der Feind war entwischt.
Wir erspähten sie beide nicht mehr . Die Märchenjagd
ging weiter im Unsicht baren . . .

Bei den Beliebten.
Besuch tn den Gefangenenlagern.

K.  Berlin , 4 . September.

Sie find eingezogen in die Hauptstadt des Deutschen
Reiches . Aber nicht so, wie sie stch's geträumt hatten.
Der Spaziergang nach Berlin , den die franzofische,
englische und russische Presse als so bequem und stchn
binstellte ist zu einer Lerdensfahrt geworden . Von einem
in jeder Hinsicht unterschätzten , i» Wirklichst ° b- rwett
überlegenen Gegner gleich zu Beginn des ubernmtig
heraufbeschworenen Krieges Mit vernichtenden Schlagen
zerschmettert , lösten sich ihre Heersaulen m wilder Ver-
wirrung auf und sie, die schon in den Vorgenüssen alles
dessen schwelgten , was ihnen die deutsche Relchshauptstadt
als Siegern auftischen sollte , muisen das bittere Brot der
Gefangenschaft essen. . » » <r im

Die Engländer,  von denen em starker Trupp tm
Döberitzer  Barackenlager gefangen gehalten wird , waren
mit dieseni Brot , das täglich durch eine kräftige Supffe
eine angenehme Beigabe erfährt , schließlich wohl auch
zufrieden , wenn sie es mit dem Whisky anfeuchten konnten.
Das gibt 's aber nickt . Die Gefangenen . Verwundete wie
Gesunde , die in fünf großen Zelten untergebracht smd,
stehen unter dem strengen Alkoholverbote . Sie muffen
sich daran gewöhnen , daß Wasser es auch tut . Freilich
„ausfuttern " wird man bei uns John Bulls Soldaten
nicht , so not es ihnen täte . Viele sind , wie es nicht
anders zu erwarten war , vollkommen unterernährt . Das
ist kein Wunder , da auf Kitcheners Freiwilligenaufruf sich
zahlreiche Pflastertreter aus den armen Londoner Vierteln
meldeten , die von monatelanger Arbeitslosigkeit ausge¬
mergelt waren . Die kurze Zeit bei der Truppe hat nicht
genügt , ihnen Fleisch auf die Rippen zu schaffen . Einen
andern Eindruck machen die schottischen Hochländer , die zu
den Elitekuppen der englischen Armee gehören und
sich auch von den anderen fernhalten . S,e erregen
mit ihren kurzen schottischen Rüschen , die ihnen bei den
Begleitmannschaften den Spitznamen „Ballettratten ein¬
getragen haben , und ihren nackten Kmen die größte Auf¬
merksamkeit der zahlreichen Besucher des Lagers . Unzer¬
trennlich von allen englischen Gefangenen ist die kurze
Sbagpfeife , der sie mit unbeweglichen Zügen die blauen
Tabakwolken entlocken.

Bei den Franzosen und Russen,  von denen gleich¬
falls Transporte eingetroffen sind , dominiert dagegen me
Zigarette . Wie die Engländer , so wissen auch die Fran¬
zosen gar nicht , wie sie eigentlich in den Krieg gekommen
sind. Die Engländer hatten nicht einmal Kenntnis von
den deutschen Uniformen . Sie wußten nur etwas von
„Pickelhauben ". Da diese aber mit einem Überzug verdeckt
waren , kamen ihnen die deutschen Gegner vollkommen
.spanisch " vor . Über die deutschen Uniformen wußten die
Franzosen wohl etwas besser Bescheid . Aber viele von
ihnen hatten gar keine Ahnung , daß es in den Krieg
ginge . Man hatte den Leuten erzählt , als sie ausruckten,
es handle sich um ein großes Manöver . In Wirklichkeit
war es ein Manöver der Regierung , die ihren Truppen
nicht kaute . So zogen sie in dem Kampf , die
Schlachtopfer einer ihnen unverständlichen und
fremden Revancheidee . Gar mancher der fran¬
zösischen Verwundeten ist froh , daß er nun fern von
den Schrecken des Krieges ist. „Die Deutschen sind über
uns gekommen , wie der Wirbelsturm ", so erzählen sie,
„Armes Frankreich !" Nur bei den jungen Offizieren , die
frisch von der Schulbank aus St . Cyr , der großen fran¬
zösischen Militärschule , ins deutsche Elsaß geschickt wurden,
um sich die Sporen zu verdienen , spukt noch ein Traum
von „Zloire ". Sie wollen es noch nicht glauben , daß
Frankreich zu Boden geschmettert ist, daß Englands Hilfe
versagt hat . Aber auch sie sind im Grunde froh , daß sie
hier bei einem edelmütigen Feind ein ..warmes Asyl ae-



funBett Hasen. Alle rühmen Sie Sorgfalt , Sie die deutschen
Ärzte und Schwestern ihren Wunden haben angedeihen
lassen. So mancher arme Teufel, dem die blöden Zerr¬
bilder der französischen Presse den Kopf verwirrt hatten,
glaubte, daß die „Prussiens " ihre Gefangenen wie eine
Herde Hammel zusammentreiben und erschießen würden.
Nun dehnen sich die Verwundeten behaglich in den sauberen
deutschen Krankenbetten und die Gesunden lassen sich die
kräftige, wenn ihnen auch anfangs ungewohnte deutsche
Soldatenkost mit Behagen munden.

Getrübt wird ihnen ihr Los nur durch das schwere
Schicksal, das über ihre ferne Heimat heraufzieht. Die
Russen dagegen kümmern sich überhaupt nicht um
.Mütterchen Rußland ". In völligem Stumpfsinn dämmern
fte dahin. Sie haben sich mit ihrer Lage gänzlich ab¬
gefunden. Sie kriegen satt zu essen, und das genügt
ihnen. Was schert sie Väterchen Zar und seine politischen
Pläne ! Sie sind vor den Feind geführt worden, haben
sich geschlagen oder auch nicht und sind nun in guter
Hut . Was konnte ihm besseres passieren! Nur eins paßt
ihnen nicht recht. Die übermäßige Sauberkeit und
Ordnungsliebe der Deutschen, die auch von ihnen verlangt,
daß fie sich ordentlich waschen und kämmen und die Gebote
der Hygiene, soweit angängig, befolgen. Geimpft hat man
fie auch schon, um den Pocken, die in Rußland so ver¬
breitet sind, vorzubeugen. Sie lassen alles mit sich ge¬
schehen, ebenso gleichgültig und verständnislos , wie sie sich
ins Feuer haben führen lassen. Nur wenn 's zum Essen
geht, werden sie lebendig. Dann gehorchen sie mit sicht¬
licher Befriedigung dem Wort, mit dem sie ihre Offiziere
so oft angetrieben haben und das ihnen v n im Munde
ihrer deuschen Wächter wie freundliche Einladung klingt:
Pascholl (Vorwärts !). _

Kriegsindurtrie.
Vermehrung der Arbeits - und Verdienstgelegenheit.

Wenn ehemals die Kriegsfurie durchs Land fuhr, saß
oohl der Bauer vor seinem zerfallenen Gehöft und weinte
iett Feldern nach, deren Segen die Hufe der Rosse nieder-
««treten hatten. Er hatte nur eine Tröstung : Es muß
»och Frühling werden. Die Gaben der Erde waren zu
zernichten, aber die gütige Mutter war unverwüstlich.
Venn der Fleiß wieder über die Schollen ging, spendete
fie wieder. Und bald und bald wogte wieder das Korn,
imd die Euter der Kühe schwollen und die Scheuern wurden
voll vom Reichtum.

Mit dem Übergang von der reinen Landwirtschaft zur
Industrie wurden die Verhältnisse anders . Es ist kein
Wunder, daß gerade der Alte Fritz, der die meisten Kriege
hatte führen müssen, am sorgsamsten darauf bedacht war,
den Gewerbefleiß im Lande zu heben und „Manufakturen"
zu errichten. Der Bauer muß warten , der Feind muß
außer Landes sein, Die Zeit mutz sich erfüllen. Erst im
Kreise ihres ewigen Gesetzes spendet die Erde wieder,
Anders die Industrie . Auch sie ist zwar an die Rohstoffe
gebunden, aber sie lebt nicht von der Hand in den
Mund . Es sind immer so viel Materialien vorhanden,
daß ein Krieg schon bitter lange währen muß, wenn sie
restlos erschöpft sein sollen. Die Industrie braucht Hände
und braucht Abnehmer. Sind beide vorhanden, dann ist
keine Not.

So ist es, daß der jetzige schwere Krieg uns nicht
mutlos findet. Planmäßig wird die Arbeitslosigkeit be¬
kämpft. Eine gesunde Verteilung des Angebotes an
Arbeitskräften ermöglicht, daß die Ofen nicht ausgehen
und der Rauch aus den Fabrikschornsteinen wieder fröhlich
in di« Lüste zieht. In anderem Sinne freilich, als es der
Landsknecht in Schillers Wallensteins Lager meint, gilt
Such heute noch: der Krieg ernährt seine Leute. Der
Krieg selbst schafft neue Bedürfnisse. Nicht nur neue
Kanonen müssen gegossen, neues Geschützmaterial hergestellt
werden. Es werden Uniformen, Ledertaschen, Verband-
mittel , Sättel und Geschirre gebraucht: Operationsmäntel,
Schwesternkleider; eiserne Bettstellen und Konserven.
Vielmehr hat sich auch für die nicht gerade tätig am
Kriege Teilnehmenden eine besondere Industrie entwickelt.

Die Beweglichkeit, mit der unsere Industrie Bedürf¬
nisse erregt mid — gleich befriedigt, hat etwas erstaun¬
liches. Es ist die Mobilisation der Arbeit, die der
Heeresmobilisation folgt. Und man darf mit einem ge¬
wissen Stolze sagen: Deutschland ist allen Völkern auf
allen Gebieten überlegen durch seine Fixigkeit.

Die Druckereien ruhten eine Weile, weil die Wissen¬
schaft und die Kunst Feiertag hatten : da kam das Be¬
dürfnis nach Landkarten. Unser Volk ist durch eine gute
Schule gegangen und ein jeglicher wird wissen, wo die
in den Schlachten genannten Orte liegen. Ein jeglicher
weiß seine Karte zu lesen. Dann kommen die Fahnen
an die Reihe. Webereien, die wochenlang still lagen,
haben jetzt eine solche Fülle an Arbeit, daß die Nachfrage
kaum bewältigt werden kann.

Aber wir wollen nicht nur die Häuser schmücken. Jeder
will an seinem Gewände ein Abzeichen seiner Staats¬
zugehörigkeit haben, zugleich eine Marke, die seine innere
Anteilnahme, seinen Stolz ein Deutscher zu sein, offen
kundgibt. Die Industrie wurde erfinderisch. Sie schuf
Bändchen und Rosetten in den Landesfarben , Knöpfe, die
wie eine Blume getragen werden: und mährend es sonst
nur das Vorrecht der Sängerbünde und Kegelvereine war,
sich durch bestimmte Abzeichen von der übrigen Menschheit
auszuzeichnen, tragen jetzt Millionen die kleinen Emaille¬
schildchen mit den Bildnissen unseres Kaisers und des
Kronprinzen und anderer mehr phantastischen Gestalten.
Die Industrie wartete auch nicht, bis die General¬
ordenskommission gesprochen: sie hat schon eine ganze
Reihe von Medaillen geprägt, die besonders auf der Brust
von Kindern leuchten. Und die kecksten Orden, wilder
noch als siamesische, finden schon ihre dankbaren Abnehmer.
Zwischendurch regt sich die Spielwarenindustrie . Fran¬
zosen, Russen, Engländer sind in allen Verzerrungen zu
haben. Japaner mit grinsenden Antlitzen, Belgier mit
riesigen Mäulern , Montenegriner , die im wesentlichen aus
Sitzfläche bestehen, decken den Platz. Die Franzosen wären
froh, wenn sie so leicht Heere aus dem Boden stampfen
könnten, wie unsere Spielwarenmacher . Und an Frei¬
willigen, mit dem schottischen Ballettkostüm, ist — in
Deutschland kein Maug .I.

Daß die Ansichtskarte blüht, überrascht nicht. Sie
find ergötzlich muntere Reiine, kecke Bilder spiegeln die
Stimmung des Volkes. Die Wichsefabrikanten haben jetzt
ihre Zeit. Sie haben die schönsten Vorwürfe für ihre
Salben . Bei den Schuhmachern sieht man große An¬
schläge, in denen unsere Feinde eingeladen werden, sich
„versohlen" zu lassen.
_ Aber der Söhne im Felde wird nicht vergeffen. Die
Kartonfabriken haben Millionen kleiner Schachteln her-
««stellt, mit dem vorschriftsmäßigen Aufdruck der Feldpost¬
srietz, Den Inhalt empfehlen Zigarrenbändler »Ziarrren-

vor die Front ". Die Schokolaöenmacher sind auch schon
da: Schickt euren Söhnen deutsche Schokolade! Die kräftigt
und hält frisch. Ein Schirmhersteller hat Westen aus
Schirmseide erfunden: die wärmen in der Kälte und kühlen
in der Hitze. Und sind regenundurchläsfig. Jeder sucht
mit seiner Ware, mit seiner Gewandtheit Gewinn zu
machen. Und das ist gut so: Wir Deutsche sind kein Volk
von Knickern. Sparsam — gut. Aber nicht geizig. Das
Geld ist rund . Es muß rollen . (Papiergeld rollt auch.)
Wir wissen, daß wir siegen. Da brauchen wir nicht ängst¬
lich auf den nächsten Tag zu schauen. Wir werden leben»
wir leben. Und auch das ist Leben: dafür sorgen, daß
Geld verdient und — wieder ausgegeben wird ! T. ZI.

JVab und fern.
O Russische Staatsangehörige , die in Deutschland

bleiben wollen . Eine Anzahl in Düsseldorf und Um¬
gebung wohnhafter russischer Staatsangehöriger hat die
folgende Erklärung abgegeben: „Wenn es auch laut amt¬
licher Mitteilung den russischen Staatsangehörigen ge¬
stattet ist, in die Heimat zurückzukehren, so müssen wir.
die Unterzeichneten, doch sagen, daß wir uns nicht nach
Rußland zurücksehnen. Wir können die Kosakenhiebe gut
entbehren und sind glücklich, in Deutschland freie Luft
atmen zu können. Von den Behörden sowohl, wie von
der Bevölkerung Deutschlands werden wir gut behandelt.
Wir fühlen uns in Deutschland heimisch. In Rußland
dagegen müssen wir uns fremd fühlen, so lange die bis¬
herigen Zustände dort bestehen bleiben. Viele unserer
Landsleute haben den Wunsch, in das deutsche Heer ein-
treten zu dürfen. Wir wünschen den deutschen und öster¬
reichischen Waffen Glück, mit Jubel begrüßen wir jeden
deutschen Sieg . Hoch Deutschland und Österreich-Ungarn !"
(Folgen die Unterschriften.) i

Deutsche Manueszucht . Der „Nieuwe Rotterdamer
Courant " veröffentlicht Eindrücke eines holländischen Kur¬
gastes in Spa , der verschiedentlich in Belgien deutsche
Soldaten und ihr Treiben beobachten konnte. Er erzählt
unter anderem: „Am Sonntag machte ich einen Spazier¬
gang und sah, wie zwei Soldaten in einer Weide eine
Kuh fingen und sie molken. Ich fragte sie. ob sie dies
tun dürften. „Gewiß ", sagten sie, „diese Kühe sind von
der Armeeverwaltung angekauft worden, um gefchlachtet
zu werden, aber so lange dies nicht geschieht, melken wir
sie." Auf meine Bemerkung, ich hätte geglaubt, sie seien
willkürlich in eine Weide gegangen, um etwas Milch zu
holen, entqegnete der andere : „Wie können Sie nur
denken, daß wir uns so etwas erlauben ? Wenn ein
Soldat sich nur an dem geringsten Besitz eines anderen
vergreift, bekommt er die Kugel . . ." — Auch sprach ich
mit einem deutschen Soldaten , der seinen rechten Arm in
der Binde trug . Er erzählte mir : „Ich kam mit fünf
Kameraden zu einem Bauern , um eine Kuh zu kaufen.
Dieser hatte sein Vieh in eine Scheune getrieben und
wollte kein Stück abgeben. In der Küche entstand zwischen
dem Bauern und unserem Unteroffizier ein Wortwechsel,
der so hoch lief, daß der Lauer seine Jagdflinte ergriff
und auf den Unteroffizier schoß. Er traf ihn aber nicht,
sondern schoß mir nur den Daumen ab. Natürlich haben
wir den Bauern sofort niedergeschossen, und für sein Vieh,
das wir mitgenommen haben, hat er nichts bekommen,
väbrend wir ihm andernfalls seine Kuh gut bezahlt hätten . .

© (f-titc kriegerische französische Hochschullehrers ».
Der römische „Messagero" druckt einen von der Pariser
Hochschullehrerin Marie Hollebegue m der Pariser Presse
veröffentlichten offenen Brief an die französische Frauen¬
welt ab. Die Professorin fordert ihre im Sport geübten
Geschlechtsgenossinnen auf, zu den Waffen zu greifen. Sie
seien immer noch so viel wert , als die 16 jährigen
Soldätchen, welche Deutschland ins Feld stelle. — Du
ihnungsvoller Engel, du!

O Extrablätter an Sonntagen gestattet. Da mehrfach
Zweifel darüber entstanden sind, ob die Sonntagsruhe
bestimmungender Gewerbeordnung der Ausgabe von Extra¬
blättern der Zeitungen an den Sonntagen entgegenständen:
sah sich der preußische Minister für Handel und Gewerbe
veranlaßt, auf folgendes aufmerksam zu machen: Die Her¬
stellung und die Verbreitung von Extrablättern , welche
lediglich die amtlich verbreiteten Mitteilungen vom
Kriegsschauplatz veröffentlichen, stellen Arbeiten bar, die im
öffentlichen Interesse unverzüglich vorgenommen werden
müssen. Sie sind daber an Sonntagen ohne weiteres zu¬
lässig und von den Gewerbeaufsichtsbeamten und Orts-
oolizeibehördennicht wegen der bestehenden Sonntagsruhe¬
bestimmungenzu beanstanden. In allen anderen Fällen ist
die Genehmigung des Polizeipräsidenten einzuholen.

Q Der Profite deutsche Soldat . Wohl der größte
Soldat des deutschen Heeres ist dieser Tage in Nieder¬
bayern ausgehoben worden . Es ist ein Student der
Philologie Zimmermann aus Schwarzenried . Bei einem
Älter von 23 Jahren ist er 2.13 Meter groß. Der Riefe
aus dem Bayerischen Mald ist zur Artillerie gekommen.

o Ein 76jährig -- Kriegsfreiwilliger . Auf dem Bahn¬
hofe in Jmmendingen in Baden traf kürzlich bei einem
Truppentransport ein Kriegsveteran von 1866 und 1870/71
ein im Alter von 76 Jahren , der freiwillig in den Krieg
zieht. Er heißt Tuttlinger und stammt aus Münchweier
(Amt Bonndorf ). Er diente im ersten badischen Leib-
grenadier-Regiment Nr . 109 in Karlsruhe . Zwei Söhne
von ihm sind bereits im Kriege, einer beim Leibgrenadier-
Regiment und einer bei der Artillerie . Der Wackere
sagte, er hätte keine Frau mehr und könnte nicht untättg
zusehen, wenn das Vaterland kämpfe und blute. Der
diensttuende Offizier empfing ihn mit den Worten:
„Kommen Sie nur , Sie Brr .er, für Sie haben wir noch
Platz, während andere Freiwillige vorerst nicht mehr ein¬
gestellt werden!" _

Reer und JMarfne.
H>. Kohlenversorgung der Kriegsmarine . Infolge des

Krieges wird der Kohlenverbrauch der Kriegsmarine eine
außerordentliche Steigerung erfahren, da in ' dieser Zeit
sämtliche Kriegsschiffe Lag unö Nacht feeVreit liegen dürften.
Außerdem werden bekanntlich zu Kriegszeiten zahlreiche
Handelsschiffe der Marine zur Verfügung- gestellt. um als
Begleitschiffe oder Hilfsschiffe twie der vor Las Palmas
gesunkene, als Hilfskreuzer verwandte Dampfer des Nord¬
deutschen Lloyd „Kaiser Wilhelm der Große") zu
dienen. Dadurch wird der Rückgang des Brennstoff¬
bedarfs bei der Handelsmarine zu einem nicht uner¬
heblichen Teil wieder ausgeglichen werden. Schon in
Friedenszeuen ist die Aufwendung der Kriegsmarine
für ihre Versorgung mit Kohle nicht gering. Nach bem
Reichshaushaltetat ivurde der,Geiamtverbrauch für 1914 aui
27,228 Millionen Mark beziffert. Im Jahre 1911 betrug er
erst 18,7 Millionen Mark. Von 1911 bis 1914 beträgt also
die Ausgabensteigerung fast 46 Prozent . Von dem Gesamt¬
verbrauch entfielen rund 80 Prozent auf im Inland ver¬
wandte Schiffe. Die Kriegsmarine bezieht den Brennstoff
in Form von Rohkohle hauptsächlich aus dem Ruhrrevier
Im Jahre 1912 lieferte das Rheinisch-Westfälische Kohlen¬
syndikat rund 953 OPO Tonnen Kohle im Werte von
18 Millionen Mark. v

Bunte Zeitung.
Ein Feldpostbrief des (« rosthe^ I,-

Der Großherzog von Hessen hat vom sAj» , d«,
an seine Gemahlin einen Brief gerichtet ^ '
22. August beginnend, folgendes -Cu,  viuyiiji oeginneno , TOiycuuCö ntttopfoiu* 1
Haupt jache ist. daß wir den Sieg Hab-?
die Schlacht in dichtem Waldgeslrüpp jL
furchtbarer Kampf. Ich erinnere mich &j
sagte, das Schlimmste sei ein Waldqef'e^hprr fitthpTtt fiefit. fnlopnhp ST>rt/*uden andern sieht. Die folgende Nacht
in einem Hans auf Stroh , hoffend auf
Dieser brachte uns eine siegreiche VersH
stand der Feind uns mit neuen Kräften
Leute mußten nach der am oorheriaen
Schlacht Tag und Nacht laufen, um zur
Unsere Regimenter haben sich so großart̂ Ä
alles davon sprach. Friedrich (Prinz 4
von Heffen) ist ein Held, seine Leute be(J
voran . Man erlebt viel. Der Tod wüz
Man sitzt zwischen Toten , Verwundeten sml '"
ist, als ob es so sein müßte. Aber dann iih.JS
doch das Gefühl, wie das alles so
Man sieht hieraus , wie der Großherzoq N«Trnnnon im fpift mipTruppen tm Felde teilt , wie warmherzig er L,
nisten folgt und mit wie innigem Stolz et  j?f
taten der tapferen Hessen empfindet! ^

Wer über Krieg und Frieden be
deutsche Handel durchlebt ernste Zeiten.
sich in dem Handelsteil des „Berliner ^
Notiz, die voll des köstlichsten Humors ist
dieser unfreiwillig . Einer der größten TM
nämlich jetzt, wohl auf den Druck der Re-
Ausnahmebestimmungen entworfen, die mit
Passus schließen: „Die vorstehenden Ausnahme^
gelten bis nach Beendigung der augenblicklichen
Verhältnisse. Den Zeitpunkt der Beendiguna
blicklichen kriegerischen Verhältnisse behalten
bestimmen vor." Nun weiß man also, wer
und Frieden befindet.

Der letzte Schuß . Beim Eintreffen der
den großen Sieg bei St . Quentin wurde in
(Lauenburg) die alte Kanone hervorgeholt,
erdröhnte über die Fluren , aber auch nur einer
der allerletzte; denn das Geschütz zersprang' '
Stücke. Diese Kanone hat ihre Geschichte.
Jahre 1870 auf dem Felde der Umgegend vv
zum Vorschein, es war eine eiserne Kanone"
scheinlich aus dem 30jährigen Krieg stammt
Kriegsjahren 1870/71 erdröhnte in Sandesneben
Mund bei allen Siegesnachrichten, und von
allen patriotischen Festen. Bei der Nachricht der
von Paris gab sie einen so kräftigen Ton von
gleich 24 Fensterscheiben in der Umgebung’
orteS zersprangen. Und nun im gegenwärtigen
bei der Nachricht des herrlichen Sieges hat
Historische zum letztenmal gesprochen und,
ru großer Freude, ihre Seele ausgehaucht.

Iw*-1Lokales und Provinzielles,
Merkblatt für den 8. September.
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1474 Italienischer Dichter Lodovico Ariosto ged
Dichter August Wilhelmv. Schlegel geb. — 1778 Dicht«
Brentano geb. — 1804 Dichter Eduard Möriie geb. -
provencalischer Dichter Fredörik Mistral geb. - W
Wilhelm Raabe geb. — 1841 Böhmischer Komponist
geb. — 1855 Sebastopol wird von den Franzose»
genommen. — 1894 Naturforscher Hermannv. H
1901 Staatsmann Johannes v . Miquel gest.

□ Darlehnskassenscheine z« einer Mark. Die i»
Tagen zur Ausgabe gelangenden DarlehnskaffeE1
Werte von einer Mark sind 9.5 ZentimeterM
S Zentimeter hoch. Sie bestehen aus einem'
Hadernpapier, das ein die ganze Flächek &tir
wiederholendes Wasserzeichen enthält. Die Vorder'
einen zweifarbigen Untergrund in rotoioletter und
Farbe, der in vielfach verschlungenen Limenzügeil
unregelmäßiger Begrenzung, breit gelagert, das
llusfüllt. Rechts und links befinden sich allste,
Ovale, innerhalb deren auf rotvioletten Grunde
Farbe die Zahl 1 in kräftiger Forin und darunter
Mark stehen. Die Vorderseite hat in schwarzer Wk
in deutscher Schrift, zuin Teil mit reich verzier»
Anfangsbuchstaben, folgenden Ausdruck: Dame
schein. Eine Mark. Und die Unterschriften. Dar«
auf einem mit einein feinen Muster ausgesüllteu
Felde der Strafsatz. In der rechten oberen
sich auf einem fein genrusterten rotvioletten Rwr»»
Nummer des Scheines, welche aus einer
und einer Stücknummer besteht. Unten recht» wm
Farbe und in annähernd runder Form oer vtz^
Reichsschuldenverwaltung aufgedruckt. Die»"tjf rW
der Vorderseite trägt einen runden Prägestempeln
halb eines Perlrandes den Reichsadler mit oer
Reichsschuldenverwaltung enthält . Die
grüner Farbe gedruckt. Das Mittelstück bestem
annähernd rechteckigen Felde mit abgerunone««
ist aus vielfach verschlungenen Ltnienzugen ff®
der Mitte ruht iunerbalb des inneren Kieste»
adler grün auf weißem Grunde. Rechts und Iw,
Rosetten an. die in der Mitte eine weißeI ^Grunde enthalten. Die vier Ecken der Mckle»
weißem Grunde je eine kräftige 1. ZwilchenJ  g-
befindet sich auf den beiden kurzen Seiten oe» am
der Mitte das Wort Mark in deutscherß 'WUfä
Mittelstück steht in gebogener Linie und in de
das Wort Darlehenskassenschein und darum»̂ ^
Zeile Eine Mark.

- <j\ig ßi
□ Vorsicht mit Kriegs - und Landkarte«. «M

Begeisterung und Einmütigkeit des deutM ^
es mit sich, daß überall init lebhaftem zdi
ereignifse verfolgt werden. Der
Publikums nach brauchbaren Karten i«A3
Trotzdem liegt es im Interesse unserer „mW
wenn Karten im Maßstb bis zu 1: 500 000_n
übergeben werden und daß nur solche Kart« . ^ Mt
von 1: 500 000 vis 1: 1000 000 vertriebenw»^ M
die Interessen der Landesverteidigung o
österreichisch-ungarischen Reiches beeintrow"»HAH-
enthalten, wie z. B. Befestigungsanlagen.^̂ ^
stark hervortretende Eisenbahnlinien. ~ „ei
welche sich bereits im Besitz von oorsteberw
ähnlichen Karten befinden, werden
recht sorgfältig vor Diebstahl durch mp i :l*£FKarten noch kleinerer Maßstäbe z.
1: 2 000 000 können ohne Bedenken J&1(„ f
Sollten bei einigen Firmen Zweifel enm ^ ,
lässigkeit des Vertriebes einer Karte
Probeexemplar an die Kartogravbisckŵ.^ 0vertretenden Großen Generalstabes in Ber z
zur Prüfung elnzusenden. Auch muß ^
Vaterlandes vor der gleichzeitigen „
vlenge von Karten an eine einzelne Periv



, ^ iefe nach dem Ausland nicht verschließen!
hti  erneut darauf hingewiesen, daß Briefe nach dem

i Auslande ntr insoweit befördert werden können,
r Unverschlossen,ind und der Inhalt in deutscher
U befaßt ift- E« werden immer noch verschlossene

ndi dem Auslande eingeliefert, die von der Beförderung
", jL werden müssen. Die Rückgabe dieser Send-

beu Absender ist, wenn dieser sich nicht genannt
" Mlich. Nach dem feindlichen Ausland ist der Post.

^ Sammlung ' von Kriegsliteratur . Die Kgl.
Lthet  su Berlin beabsichtigt, eine möglichst vollständige

uns aller den gegenwärtigen Krieg betreffenden Druck-
^ Es handelt sich darum, im weitesten Umfang der

-«' den Buchhandel römmenden Drucksachen habhaft zu
insbesondere sind Extrablätter, Flugblätter, Kari-
Bilderbogen, Lieder, Plakate, Anschläge, Bekannt-

von Behörden ufw. erwünscht. Die Naffauische
Bibliothek zu Wiesbaden(Rheinstraße 53) hat die

»« luna für den Regierungsbezirk Wiesbaden übernommen.
? --bsichtigt aber auch ihrerseits für unsern Bereich eine

Sammlung zusammenzubringen. Die Direktion
äandesbibliothek bittet daher um Uebersendung von
Exemplaren aller derartigen im hiesigen Kreise er-
,-nven Druckschriften.

* Vas Bismarck -Nationaldenkmal . Die
Mörser Ztg." bringt folgenden Artikel: Eine falsche

rLm  Der Vorsitzende des Vereins zur Errichtung eines
narck-Nationaldenkmalsauf der Elisenhöhe bei Dinge»
[gingen, Herr AbgeordneterD>. Beuhmer, bezeichnet
, die tleituugsmittteiiung. nach der aus dem Bismarck-
iionaldei.kmalsfonds eine Million Mark zu Zwecken der
eassürsorge bewilligt werden solle, al« völlig unwahr.
-Satzungen des Vereins, sowie die mit Künstlern und
,„nchmern geschlossenen Verträge stehen einer solchen Be-

MM« durchaus entgegen. Auch ist Deutschland noch nicht
i ntn? daß au« dem zu Ehren des Reichs-Baumeisters ge-

me'lten Denkmalschatze Mittel für die KriegSfücsorge bereit-
ßt werden müssen.
8 Taschen zu ! Gewissenlose Schwindler, die das

>rd durchziehen, versuchen in der gegenwärtigen Kriegszeit
. „Himmslsbriefe" zu verkaufen. Meist werden sie solchen

»milien angebotcn, in denen der Jhemann oder Söhne zum
leresdienst eingezogen sind. Selbstverständlich enthaltn
e ,Himmel«briese" krassen Blödsinn. Leider sollen sie
Izahlreiche Käufer finden. _ _

Uereitis-nacbricbfett.
(guartett -verein.

heule(Mittwoch) abend: Ver sammlungim Vereinslokal.
evangelische gemeincke.~

Mittwoch abd. pünktlich8.15 Uhr: Kriegsbetstunde.
vor Paris.

(Von Luise  A l be r t i.)
Hurra, Hurra! nun seht ihr's wohl, ihr dämlichen Franzosen,
igibte« einen Einzug bald und zwar'neu ziemlich großen;

mi Deutschlands Heer steht ganz gewiß,
eu'rer Hauptstadt, vor Paris,

ihr mutigen Franzosen, was sagt ihr da dazu?
glaub, bei dieser Aussicht, da schwindet eure Ruh!
werden eure Mienen da werden sauersüß,
wolltet gerne nach Berlin, nun stehn wir vor Paris!

Der Mul sinkt immer weiter, bald ist er ganz vorbei;
werdet nicht mehr denken an Modenarretei,

hwenn einst Zeppelinchen über Paris hinfliegt,
Und ihr so ein paar Bömbchen mal auf die Köpfe kriegt,

wird die Sache heiter, dann geht's erst richtig los,
ift der Mut so winzig, aber die Angst so groß!

deutsche Prachtkanönchen laut donnern um euch rum,
tut euch rasch ergeben, sonst geht die Sache krumm.

'Siege, die wir Deutschen erwarben jüngst so fein,
mögen euch Franzosen'ne ew'ge Warnung sein,
werdet es erfahren wohl noch in kurzer Frist,

_mit Deutschland zu kriegen, doch kein Manöver ist.

I Telegramme.
teilungen des am « , wölfi schen Telegr .-Büro.

Großes Hauptquartier, 8. Scpt., 2 Uhr Nachm.

Wauöeugc gefallen!
Die französische Festung Maubeuge hat

ern kapituliert.
40000 Kriegsgefangene , darunter 4 Generäle,

! Geschütze und zahlreiches Kriegsmaterial
in unsere Hände gefallen.

Der Gkneralqnartiermeisterv. Stein,
filaubeuge hat zirka 15 000 Einwohner und
<*ls uneinehmbar.

hat sich also wieder gezeigt , daß unseren
"neu Belagerungs -Geschützen nichts wider-
N kann.__

He Angehörigen
des Heeres

können die

»Rheinische Nachrichten"
durch

Vermittlung ttrrTrläposl
i Un*>ist jeden Kalendermonat hierfür eine Umschlag-

von 40 Psg. zu zahlen.
^ bitten, bei Bestellung der Zeitung uns die Adresse

anzugeben, namentlich Dienstgrad, Angabe des
W * **er  Kompagnie, Schwadron, Batterie usw., ferner

2-ägade, Division und des Armeekorps.
ki „Rhein.

Der erste Bäud der „Bibliothek der Unterhaltung und
de» Wissens" Jahrgang 1915 die bei der Union Deutsche
Verlagsgesellschaft in Stuttgart herausgegeben wird, ist er¬
schienen und reiht sich der neue Jahrgang denZ bereits früher
erschienen würdig an. Der Band enthält wirklich gediegenen
Lesestoff der der Biblotbek neue Freunde zusühren wird.

Redaktions=>Briefkafteti.
Kanal . Der Aermelkanal ist ein Teil des Atlandischen

Ozeans zwischen Frankreich und England und stellt die Ver¬
bindung zur Nordsee her. Er ist 500 Kilom. lang und an
der Straße von Dover nur 33 Kilom. breit, bei einer Tiefe
von 57 Meter. Die größte Tiefe des Kanals beträgt
174 Meter.

Die Fremdenlegion.
Eine Warnung und Aufklärung von Otto Luthe.

22. Fortsetzung. _ Nachdr. verboten.

er verstand den Wink und schenkte ein zweites
Glas ein und nahm auch hierfür kein Geld.

Halb 3 Uhr morgens ! Es wird geweckt. Der Kops
brennt doch etwas von gestern abend, und schlecht ge-
schlafen hat man auch. Ungewohnt in den Kleidern , da
die Decken der Betten schon am Tage vorher abgegeben
worden waren . An ein Waschen war auch nicht zu den¬
ken, da man kein Handtuch hatte . Also runter auf den
Kasernenhof . Gerade recht zum Empfange des Kaffees.
Den Trinkbecher in der Hand, füllen lassen, austrinken,
sich nach hinten drücken und nochmals empfangen , war
eins ! Dieser kleine Betrug war wohl erlaubt bei sol¬
chem Brummschädel . Nun sollten noch die Feldflaschen
gefüllt werden , da hieß es sich drücken, sonst o weh,
du schöner Roter . Es glückte.

An die Gewehre , Gepäck nmhängen , Gewehr in die
Hand . Also, Gewehr über, mit Gliedern zu vieren
rechtsschwenkt, vorwärts marsch, und nun gehts ohne
Sang und Klang zum Tore hinaus . Nicht einmal die
Wache tritt ins Gewehr , nur der Posten präsentiert.

Die große Uhr am Platze Carnot zeigt zehn Minu¬
ten nach drei . Hinter uns folgt das Detachement mit
Gepäck.

Der Franzose ist praktisch. Das gelieferte Taschen¬
tuch ist bedruckt mit der Instruktion des Gewehres , den
Abbildungen desselben und seiner zerlegten Teile . Er¬
setzt also außer dem, daß es als Taschentuch dient , das
Fnstruktionsbuch . Rund um den Tornister wird das
Zelt als schmaler, langer Streifen zusammengerollt ge¬
legt und durch die Riemen nach oben, die gleichzeitig
die Gamelle (Eßgeschirr) oben daraus sesthält und nach
jeder Sette einen Stiefel angeschnallt.
' Das Gepäck ist schwerer, ebenso das Gewehr , als
die deutsche Ausrüstung und wiegt zusammen gnnähernd
50 Kilogramm.

Fünfzig Minuten -Marsch, dann kommt das Kom¬
mando „Halt ". Gewehre ab, setzt die Gewehre zusam¬
men, aber es folgt nicht das Kommando zum Wegtre-
ten, sondern links um Marsch. Nanu , was soll' s denn
jetzt geben, sollen wir ohne Gewehre zurück, doch bald
schon sahen wir 's und lernten des Kapitäns fürsorgliche
Güte kennen.

Er ließ uns unser Gepäck fahren , die zwölf Tage
haben wir es nicht mehr getragen , außer der letzten
Stunde . Wir rückten dann aber auch stolz wie die Spa¬
nier in Tiarett ein. Nun, es hat sich gelohnt , daß der
Kapitän das Gepäck fahren ließ, er hat keinen Schlap¬
pen oder Kranken gehabt außer einem Toten , ein Hitz-
schlag am siebenten Marschtage.

Es wurde nach zehn Minuten Pause weiter mar¬
schiert. Alle fünfzig Minuten sind zehn Minuten Pause
zum Ruhen . Ich weiß nicht, ob dies besser ist als die
in der deutschen Armee gebräuchliche Art des Marschie-
rens . Jedenfalls kommt es jedem mitunter recht schwer
an , wieder weiter zu kommen, nachdem er geruht hat,
besonders dann , wenn der Marsch schon mehrere Stun¬
den dauerte . Die marschierende Kolonne löst sich, so¬
bald ohne Tritt kommandiert wurde , fast ganz auf.

Erst beim Einrücken in den Ort , der als Biwak
(Quartiere gibt es in der Algerie nicht) vorgesehen ist,
erfolgt kurz vorher eine Aufforderung „Achtung", hier¬
auf sucht jeder seinen reglementsmätzigen Platz . Aus
der Etappe angekommen, wird zu Kompaniefront ein¬
geschwenkt, Gewehr abgenommen. Die Gewehre werden
geschlossen. Das Lederzeug abgeschnallt und daran ge¬
hängt . Sodann Gepäck empfangen; Zelte abgeschnallt
und angetreten zum Zeltaufbauen.

Ja , ja , junger Soldat , Zelte aufschlagen. Hast du
dein Zelt überhaupt schon gesehen, als du es empfan¬
gen hattest, hat es dir sofort, ohne viel Federlesens zu
machen, ein alter Soldat aus der Hand genommen , es
zusammengerollt und um deinen Sack (Tornister ) ge¬
schnallt? Run , du lernst es jetzt, es ist nicht schwer, passe
nur auf . Knöpfen kannst du schon, also das andere ma¬
chen heute die alten Leute.

Ehe du es dir vorstellst, steht das Zelt fertig , die
alten Soldaten sind mit den Zeltstöcken darunter gekrab¬
belt und haben es aufgerichtet, andere haben die He¬
ringe (Hacke) eingeschlagen und die Zeltleinen befestigt.
So ist es sehr schnell gegangen. Morgen machen wir
es umgekehrt, da knöpfen die Alten, die Jungen richten
aus, meint der Sergeant.

Nun werden Viktualien empfangen, sie sind vom
Proviantamt Bel-Abbes mitgenommen worden . Reis,
Rindfleisch, Kaffee für morgens , abends Kartoffeln , Fett,
Rindfleisch. Ebenso wird das Stroh im Ort empfangen
und vom Detachcmentschef sofort bezahlt , auch wird
Wasser geholt.

Gekocht wird gemeinschaftlich von den Leuten , je
für die ganze Sektion . Die Kochgeschirreund Pfannen
sind auf dem Wagen mitgesührt worden . Sind keine
Wagen da , werden diese Sachen ebenfalls getragen und
zwar auf den Deckel des Tornisters geschnallt.

Der Lagerbefehl lautet von 11 Uhr ab alles in de«
Zelten . Um 3 Uhr beginnt die Küche für den Abend
zu kochen und um 5 Uhr ist Ausgabe des Abendessens.
Viertel vor 6 Uhr ist Abbrechen des Lagers , daran an¬
schließend Abmarsch.

Run vermutete natürlich alles einen Nachtmarsch.
Nein , der Kapitän wollte nur seinen jungen Mannschaf¬
ten das Abbrechen des Lagers vorführen lassen und
ihnen Zeit lassen, das erste Mal ihr Gepäck bei Licht
und in Ruhe und Ordnung machen zu können. Ebenso
ivollte er noch heute einige Kilometer marschieren, da
>ie morgige Etappe von 56 Kilometer für junge Sol¬
daten als zweiter Marschtag etwas viel wäre.

Es wurde am Abend das gekaufte Stroh , so gut

es ging, zufammengevunden und verladen, da es ja
auf dem neuen Lagerplatz nochmals gebraucht werden
sollte. 14 Kilometer weit , bis zu einer verfallenen
Mühle , wurde am Abend noch marschiert , Stroh abge-
laden, auseinandergezogen und dann sich aus dasselbe
niedergelassen. Das Gepäck mitsamt den Zelten blieb
auf dem Wagen. Außer der Wache schlief bald alles.

Eine Nacht unter dem Himmel des Südens . Ein
Halbdunkel liegt über der Erde , die Stimmen der Na¬
tur schweigen, nur die Nachtigall läßt in einem Busche
ihr herzbewegendes Lied erschallen, sonst Ruhe rings¬
um. Von ferne hört man das heisere Bellen der Scha¬
kale, es kommt allmählig näher , bald ist es ganz nahe.
Nun ist es aus mit der Ruhe . Die Tiere erwachen;
das ängstliche Pfeifen oder Zwitschern verrät das Nest
eines Vogels am Boden oder im nahen Busch.

In das Bellen der Schakale mischt sich hin und
wieder das Heulen einer Hyäne, die, durch den Lärm
herbeigelockt, von ihrem Suchen nach Beute enttäuscht
abließ , da auch hier nichts zu siuden ist. Plötzlich
flammt das Wachtfeuer etwas Heller auf . Man erkennt
auf zirka 50 Schritte eine Rotte «Schakale, aber leider
ist abends vorher ausdrücklich verboten worden zu schie¬
ßen. Ein Steinwurs vertreibt die unheimlichen Gesellen
aus unserer Nähe. Allmählich beginnt es Heller zu
werden.

Mit dem ersten Lichtschimmer hat auch der Uhu
seinen Schlupfwinkel, jedenfalls in der verfallenen Mühle,
ausgesucht. Der Star läßt hoch oben auf dem zum Teil
noch erhaltenen Dach sein Lied ertönen und begrüßt die
ersten Sonnenstrahlen . In den Bäumen des ehemaligen
Gartens hört man des Finken Schlag ; auch der Distel¬
fink ist frühzeitig erwacht und läßt sein munteres Lied
erklingen. Ein „Etsch", das sich hin und wieder hören
läßt , läßt daraus schließen, daß sich auch ein Zeisig
eingefunden hat ; auch die Lerche ist anwesend und er¬
hebt sich mit ihrem Jubelrus in die Lüfte, das Erwa¬
chen des neuen Tages begrüßend.

Zwölf Marschtage mit zwölfmaligem Lager , auch!
sie find vorüber . Ein Tag wie der andere , jeder mit
der gleichen Tätigkeit , dem immer gleich bleibenden Mar¬
schieren, die Nacht mit ihrer Ruhe . Ein Tag sieht au3j
wie der andere. Das Bild verändert sich nicht

Fortsetzung folgt.

‘Monatsschrift zur Selbstanlerflgnng der »l
Kinderkleidung und Kinderwäsche . j(

Ntnn- j
boi?oa. Winke für Mütter Pür die Jagend- Kinderarzt* ln>
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Im V erläge von Rud. Bechtoldu. Co. in Wiesbaden ist
erschienen und zu haben in der Exped. d. Bl.

Uassauischer Allgemeiner

Klli»ks-K>llk«i>kr
für das Jahr 1915.

Redigiertv. W. Wittgen. — 72 S . 4°, geh. — Preis 25 pfg.
Derselbe enthält ein sorgfältig redigierte« Kalendarium,

außer den astronom. Angaben für jeden Monat noch ein
spezielles Markt-Verzeichnis mit der Bezeichnung ob Vieh-,
Kram- oder Pferdemarkt, einen landwirtschaftlichen und Garten»
kalender, ferner Witerung«. und Bauernregeln, Zinstabellen,
vaterländische Gedenktage, — Mitteilungen über Haus» und
Landwirtschaft, den immerwährenden Trächtigkeitskalender, —
Haus- und Denkfprüche und Anekdoten— sowie unter
„Allerlei" belehrende Beiträge von allgemeinem Interesse ufw.
Außerdem wird jedem Kalender ein Wandkalender beigefügt.

Inhalt:  Gott zum Gruß! — Genealogie des König¬
lichen Hanfes. — Allgememeine Zeitrechnung auf da» Jahr
1915. — Waterloo, eine naffauische Erzählung von W.
Wittgen. — Zum hundertjährigen Geburtstage des Fürsten
Otto von Bismarck am 1. April 1915 von H. Betz. —
Das Krautscheusel, eine Hinterländer Erzählung vonG. Zitzer.
— Wilhelmine Reiche, eine naffauische Dichterin von Rud.
Milter-Schönau. — Wie du mir, so ich dir, eine luftige
Geschichte aus dem Mittelalter von Wilhelmine Reiche. —
Aus den Kindertagen der deutschen Eisenbahn von Ph. Wittgen.
— Jahresübersicht. — Zum Titelbild. — Hunderljahr-Ec«
innerung. — Vermischter. — Nützliche» fürs Haus. —
Humoristisches(mit Bildern) außerdem mannigfachen Stoff
für Unterhaltung und Belehrung. — Anzeigen.

verleibt ein zartes reines Gesicht , rosiges jugendfrisches Aussehen
und ein blendend schöner Teint . — Alles dies erzeugt die echt«

S teckenpferdSeife
(die beste Lilienmilchseife ), von Bergmann & Co ., Radebeul,
ä Stück 50 Pfg. Ferner macht der Cream „Dada “ (Lilienmilch-
Cream) rote und spröde Haut weiß uad sammetweich , Tube 50 Pfg.

n-iintl  F amilienblatt| Hannes.
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tal.

2Xmonati . je 40 Seiten mit Schnittbogen.
Abonnement* II 1 beiallen Buchhandlungen

proVl*r}e|Jabr.| Q f| a J | and allen*l'ostanalnUen.

J Emit ProSt-IunwMfndankJtb ÜBJtJSteil . BerlinV.SL
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Amtliche

Bekanntmachungen
der städtischen Behörden.

Die Feldwege und Pfade in der Gemarkung dienen
lediglech der Bewirtschaftung der anstoßenden Grundstücke.

Da« zweck» und ziellose Begehen dieser Wege besonders
durch Fremde ist nicht gestattet.

Braubact, 7. Sept. 1914. Die Polizeiverwaltung.
Im Rolhausfaale liegen von nun on die Verlustlisten

aus. Bi» jetzt sind eingegangen die Listen von Nr. 1—-IS
(preußische) sowie einige bayrische und sächsische.

Da die Stadtverwaltung die Listen nunmehr von bjt
Post bezieht, werden in den nächsten Tagen die neueren
Verlustlisten aufgekegt werden können. Sobald Verlustlisten
über nassauische  Regimenter eingehen, erfolgt sofort be¬
sondere Bekanntgabe.

Braubach, 8. Sept. 1914._ Der Bürgermeister.
Die Lieferung von 200 Ztr. Nußkohlen 1. Qualität,

sowie von 15 Ztr Briketts für die Schule soll vergeben
werden. Angebote mit der Aufschrift„Kohleulieferung" sind
bi« Mittwoch, den 16. Septemberd. I ., Vormittags 10 Uhr
auf dem Bürgermeisteramt, Zimmer Nr. 3 einzureichen.

Die Bedingungen liegen daselbst zur Einsicht offen.
Braubach, 5. Sept. 1914._ Der Magistrat.

Die Lieferung von 200 Ztr. Nußkohlen 1. Qualität,
sowie von 15 Ztr. Briketts für da« Rathau«  soll vergeben
werden. Angebote mit der Aufschrift„Kohlenlieserung" sind
bi« Mittwoch, den 16. o. M., Vormittag« 10 Uhr auf dem
Bürgermeisteramt, Zimmer Nr. 3 einzureichen.

Die Bedingungen liegen daselbst zur Einsicht offen.
Braubach, 5. Sept. 1914._ Der Magistrat.

Junge Leute, welche als Krankenpfleger ausgebildet
werden wollen, werden ersucht, sich bi« 12. d. M. auf dem
Bürgermeisteramt zu melden.

Braubach, 8. Sept. 1924._ Der Bürgermeister.

Kolzverkauf.
Im Distrikt Buchholz(59 und 60) sitzen noch

Nr. 465-470 6 Nadelholzstangen
„ 471-474 15 Nadelholzstämmchen
„ 103 i/2 Klafter Nadelholzscheit

Schriftliche Angebote im Einzelnen wie im Ganzen
nehmen wir bi» 18. d. M. entgegen.

Braubach3. Sept. 1914._ Der Magistrat.
Die Weiabergspsäde in den Distrikten Elling, Flacht

und Leimberg(Beinspfad) sind von heute ab gesperrt.
Braubach, 7. Sept. 1914._ Die Polizeiverwaltung.

Wiesenverpachtung.
Mittwoch, den -6. September 1914, Vormittags 9 Uhr

beginnend, werden an Ort und Stelle die forstfirkalischen
Wiesen im Hinderwäldertal, Distrikt 42 a Langendell und
44 a-b Traberloch, auf 6 Jahre vom 1. Oktober 1914 ab
verpachtet. Zusammenkunft an der Forstmühle.

Mederlahnstein , den7. September 1914.
RöuiglW Werförsterei laljnjkn.

Von jetzt an steht

mein Iuhrwerk
soweit ich e» nicht für meinen geschäftlichenBetrieb benötige,

!»r Aussühml! »du  Feldarbeiten
zur gefälligen Verfügung.Ekr. Wieghardt.

Kewerbe-Werein Arauöach.
Der Unterricht an der ZeicbenfcDule
nimmt am Sonntag , den 13. Sept «, Vormittags von
halb 8 Uhr bis halb 10 Uhr wieder se,neu Anfang.

Ueber den Beginn der Abendschule erfolgt demnächst
Mitteilung.

Der Vorstand.

= — = SÜSS

— von angenehm aromatischen Fruck>,„.!-
ärztlich empfohlen für Blutarme

Kefchtsausgabe für die Kürgerwehr. - p<zr fglâ clie 80  |
Wache für Mittwoch, 9. Sept. :

9—12 Führer August Probst
Mannfch. Georg Heiler, Richard Brühl,

Georg Fahrenbach.
Das Kommando:

I . A. : Fo llerl.

1. Junge Leute, die mindestens da« 16. Lebensjahr
vollendet haben und von denen mit Sicherheit zu erwarten,
daß sie mit den vollendeten 17. Lebensjahre felddienstfähig
ind, können sich bis zum 13 September d. I . bei einen

Bezirksknmmando des Kopsbereichs zur Aufnahme in eine im
; wrpsbezirk zu errichtende Militärvarbildungsanstaltanmelden.

Sie erhalten in dieser Anstalt bi» zum Uebertritt zur
Truppe eine vorwiegend militärische Ausbildung.

2. Ueber Zeit und Qrt der Gestellung in der Anstalt
ergeht spätere Mitteilung. Die Aufnahme erfolgt nach ärzt»
icher Untersuchung. Die Bewerber müffen vollkommen ge-
und und frei von körperlichen Gebrechen und wahrnehmbaren
Anlagen zu chronischen Krankheiten sein. Eine Prüfung aus
Schulbildung findet bei Ausnahme nicht statt' ErlitteneLleichle
Strafen schließen die Annahme nicht, au«.

3. Eine Verpflichtung über die gesetzliche Dienstpflicht
hinaus zu dienen, erwächst den Aufgenommenen nicht.

4. Bei der Demobilmachung können die Aufgenommentn
auf,.ibren Wunsch, soweit sie noch nicht ausgebildet sind, in
eine Unteroffiziervorschule, soweit sie sich bereit« bei einem
Truppenteil befinden, in eine Unteroffizierschule unter den für
diese Schuten vorgeschriebenen Bedingungen, die aus den
Bez rkskommandos einzufehen sind, ausgenommen werdrn. .

5. Inaktive, nur garnisondienstfähigeUnteroffiziere jeden
Dienstgrads welche sich zur Ausbildung dieser jungen Leute
geeignet erachten, wollen sich ebenso bil« zum 13..Sept. d. I.
unter Vor age der nötigen Angaben, über Alter, Waffe, bei
der sie gestanden, Diellstgrad, militärische Vorbildung, bei
einem Bezirkskommando de» KorpsbereicheS melden. Solche,
welPe auf einer Unterofstzierfchule bezw. Vnrfchule tätig waren,
werden bevorzugt.

Der kommandierende General
Frhr. von Gall, General der Infanterie.

Wird veröffentlicht.
S, . Goarshausen, 31. Aug. 1914. Der Landrat.

empfiehlt 3-

,Fieb' Vaterland
(der „Lebensfreude" 6. Band)

Sprüch und Gedichte, gesammelt vono
Den Stolz aufs Vaterland zu niebrm
Zur Heimat Lieb' und Freud' zu naL!'
Sei dieses Büchleins heil'gez jv?;
16 Seiten, schöner Leinenbandj '

Früher erschienen in gleicher Ausstattuna uni.»
Preis : „Lebensfreude," 19. Auflage, „Wolim iJ<
12. Auflage „Unser Leben." 9. Autlage, „MM. '
löge, „Schiller, mein Begleiter," 4. Auslage' s
Jugendzeit," 2. Auslage, „Halt, steh still, ml‘
3. Auflage.

Vorrätig in allen Buchhandlungen, sonst geq»
Einsendung des Betrage» potifrei vom VerlegerH

“ t«
Bevor Sie

Einkochgläsei
kaufen, vergleichen Sie bitte untenstehendeP»,
,Ankep “ » und „ Gerz “ -Gläser mit dem!

Fabrikate.
„Anker"-Gläfer mit weiter Oeffnung, komplette

Vs Ltr. . . . 0.50 Mk.
3/4 ,,
1 „
172
2 „

„Gerz"-Gläser mit
7a Ltr.

„WascheO
mit

Henkels
Blrich-Coöa

lhlkibinaslhine«-
Papier

offeriert hilligst
A . Lemb.

Naturrein.
Selbstgekelterten

jfott pein
per Liter 1,20 Mk.

per Flasche1 Mk. (mit Glas)
in Gebinden billiger empfiehlt

<E. Eschenbrenner.
Frieda Lschenbrenner.

Apfelwein
— sst. Frankfurter Export —
empfiehlt
_ Jean Engel.

0,55
0,60
0,70
0,80

nger Oeffnung, komplett:
0.55 Ml.

3U . . . 0,60 „
j),65_ „

mit weiter Oeffnung. komplett:
7 < Ltr. . . . 0,85 Ml.
1 „ . . . 0,90 „
172 „ > - - 700 „
2 „ . . . 1,10 J

Bei grösserer Abnahme bil
Ferner habe ich ein großes Lager in

fomadi-

empfiehlt
_ An Lemb.

Bekannntmachung.
Nassauische Kriegsverscherung
auf Gegenseitigkeit!.d.Krieg 1914.
Errichtet unter Zusicherung eines nam¬
haften Zuschusses durch den Bezirks¬
verband des Regierungsbezirks Wies¬
baden zu Gunsten einheimischer

Kriegsteilnehmer.
Der Anteilschein kostet 10 Mk. Es können für jeden

Kriegsteilnehmer bis zu 20 Anteilscheine gelöst werden. D.e
eingehenden Gelder werden an die Hinterbliebenen der gesatlencn
Kriegsteilnehmer nach Verhältnis der gelosten Anteilscheine

MiUtlt. ^ ^ Verluste unter den versicherten KriegSteilnahmern
nicht gröber fe,n werden wie im Kriege 1870-71 werden am
jeden durch den Tod fälligen Anteilschein voraussichtlich 250 Mk.
verteilt werden können. Sind die Verluste geringer, dann
erhöht sich dieser Betrag, sind sie größer, dann erniedrigt sich
drr Betrag.

Frauen , versichert eure Männer , Väter
versichert eure Söhne,die im F<elde e”

Arme würdige Personen, die ihre rm Felde stehenden
Angehörigen versichern wollen, über Barmittel oder geeignete
Bürgen jedoch nicht verfügen, wollen sich f^ f*̂ . bel  ^ cr
Direktion der Naffauischen Landesbank in Wiesbaden oder
den zuständigen Landerbankstellen melden.

Direktion der Nassauischen Landesounk.
Ausgabestelle der Anteilscheine und Auskunstsertetlung:

bei der Nassauischen Landesbank, den Landesbankstellen und
allen sonst kenntlich gemachten Annahmestellen.

Zur Obsternte
empfehle:

Mrtchen zum Trocknen von schnitzeln,
Zwetschen usw.

Dch. Metz.

in allen Größen zu bekannt billigen Preisen.

€hr . Wieghai
In dem früheren Kugelmeier'schen Hause

ist eine
Drei Zimmerwohnung

zum 15. September bezw. 1. Oktober 1914 zuv
Näheres bei Rechtsanwalt Bostng Niederla

Schölle hiesige Zwetschen
zum Einmachen, sowie zum Backen, täglich frisch gepflückt,
zu haben bei

_ Hart Kugelmeier.
Neu eingetroffen!

Katholische Gesang-
und Gebetbücher

zu billigsten Preisen empfiehlt A. Lemb.

Earten vom Kriegsschauplatz
Mitteleuropa

— Klarer Druck— Preis 60 Psg., empfiehlt-ssb. Römer,

Bohnenschneid-
maschinen und
Bohnenmesser

sempfiehlt _

Jnlius Rüg)
Sämtliche Untermenge für

t )osen, Zacken , Strümpfe,
neu eingelroffen und empfehlen zu bekannt

_ Geschrv. SM

Zigarett
| rti diversen Preislagen und Packungen einpsieb̂ >

Mhma §cb)4
— nur erste Fabrikate — zu

Bevor Sie eine Maschine kaufen, bitte'"
Besuch, damit ich Sie von der Güte und

Izeugen kann. , ,
Langjähr . Garantie.

Grg. Ph.
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